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Inland. 


Berlin den 24, Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem General⸗Major a. D. von Zaluskowski den rothen Adler-Orden zwei— 
ter Klaſſe mit Eichenlaub; dem praktiſchen Arzte Dr. Pruner zu Kahira den Ro— 
then Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Kreis-Steuereinnehmer Burghardt zu 


Grünberg, im Negierungs-Bezirk Liegnitz, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 


desgleichen dem Bauergutsbeſitzer und Schiedsmanne Kühn zu Rothwaſſer, im 
Kreiſe Görlitz, dem Freiſchulzen Tarnow zu Sittnow, im Kreiſe Flatow, ſo 
wie dem Land⸗ und Stadtgerichts⸗Exekutor und Boten Duda zu Frauſtadt, im 
Regierungs⸗Bezirk Poſen, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Der Generals Major und Commandeur der Sten Jufanterie-Brigade „von 
Voß, ift von Frankfurt a. O. hier angekommen. 

Die Berliner Spenerſche Zeitung hatte in einem leitenden Artikel erklart: 
„Das dürfen wir, bei aller Anerkennung der Perſonen des Herrenſtandes, wel⸗ 
cher die erſte Kammer des Vereinigten Landtages zu bilden beſtimmt iſt, ausſpre⸗ 
chen, daß im Allgemeinen die ganze ſociale Stellung dieſes Standes ihn von dem 
eigentlichen Leben des Volkes und damit auch von der Kenntniß der Wünſche und 
Bedürfniſſe deſſelben, entfernt halt. Es wird ohne Zweifel von dieſer Regel Aus— 
nahmen geben, aber es bedarf 94 (934) von 80 Stimmen der Her— 
renbank, damit die im Stande der Ritter, Städte und Landgemeinen angenom— 
menen Petitionen an den Thron gelangen.“ Zur näheren Erläuterung dieſes 
Verhältniſſes fügt dieſelbe noch Folgendes hinzu. 

Der $. 16. der Verordnung vom 3. Februar lautet alſo: „Die Beſchlüſſe 
werden in der Regel durch Stimmenmehrheit gefaßt. Bitten und Ber 
ſchwerden dürfen nur dann zu Unſerer Kenntniß gebracht werden, wenn fie in 
beiden Verſammlungen (in der Verſammlung des Herrenſtandes und in der 
Verſammlung der Abgeordneten der Ritterſchaft, der Städte und Landgemeinden) 
berathen ſind und ſich in jeder derſelben mindeſtens zwei Drittheile der Stimmen 
dafür ausgeſprochen haben.“ Eine einfache Rechnung führt nun zu nachſtehendem 
Ergebniß. Die ganze Kammer zählt im Vereinigten Landtage 617 Stimmen: 
davon kommen 80 Stimmen auf den Herrenſtand oder die erſte Kammer: bleiben 
für die zweite Kammer 537 Stimmen. Geſetzt nun den Fall, die zweite Kam 
mer ſpricht ſich einſtimmig für eine Bitte oder Beſchwerde aus, was doch ein mög— 
licher Fall iſt, ſo bedarf es noch zwei Drittheile der Stimmen der erſten Kammer, 
damit ſie an den Thron gelangen könne, alſo 54 Stimmen. Fehlt hierbei nur 
Eine Stimme, ſind es nur 53, die ſich für eine Bitte oder Beſchwerde in der er— 
ſten Kammer ausſprechen, was ſchon ein ungemein günſtiges Verhältniß in derſel⸗ 
ben wäre, fo darf fie nicht zur Kenntniß Sr. Majeſtät gebracht werden. Sum⸗ 
mirt man, fo ergeben 537 und 53 Stimmen, die ſich für eine Petition ausges 
ſprochen, 590 Stimmen; die Minorität welche ſich dagegen ausgeſprochen, wird 
nur 27 betragen, und, doch würden dieſe 27 Stimmen im Gegenſatz der 590 
verhindern, daß eine Petition an den Thron gebracht werden dürfte. Da ſich nun 
wohl ſelten in einer Verſammlung eine ſolche Uebereinſtimmung ergiebt, wie ſie 

1 angenommen iſt, ſo darf man füglich ſagen, daß in dem §. 16. eine unge⸗ 
meine Schwierigkeit wegen dieſes Modus der Abſtimmung liege. Daher glauben 
wir, die Regierung, welche ja in den Ständen gerade ein Organ aufgeſtellt hat, 
um Kenntniß von den Wünſchen des Volkes zu erlangen, auf dieſen Uebelſtand 
aufmerkſam machen zu dürfen, um demſelben demnächſt abgeholfen zu ſehen; da 

wohl behaupten läßt, daß wenn nur 27 Perſonen von 617, alſo, auf die 
Bevölkerung des ganzen Landes gerechnet, noch nicht 5 pCt. der Bevölkerung einem 
Vorſchlage entgegen find, die erleuchtete Preußiſche Regierung ſchon ohnehin Kennt 
niß davon genommen und Abhilfe geleiſtet haben wird, weil eine Minorität von 
5 vom Hundert unmöglich den Anſpruch machen kann und unter uns nicht machen 
wird, den Wünſchen des Landes den Weg zum Throne abzuſchneiden. Erwarten 
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wir alſo mit gerechtem Vertrauen, daß durch fernere Beſtimmungen auch für dieſe 
beregte Art der ſtändiſchen Thätigkeit, welche ſich auf die Bitten und Beſchwerden 
des Landes bezieht, denn nur dieſe dürften doch in dem Vereinigten Landtage 
zur Beſprechung und Berathung kommen, auch unter den Eingang der Beſtim⸗ 
mung des $. 16. geſtellt werde: „Die Beſchlüſſe werden in der Regel durch 
Stimmenmehrheit gefaßt.“ 

Dürfen wir hier noch eine Vermuthung laut werden laſſen, ſo iſt es die, daß 
man, wie beſtimmte Nachrichten ſagen, anfänglich nur Eine Kammer beabſich⸗ 
tigt, und für dieſe den Modus von zwei Drittheilen der Stimmen bei Petitionen 
feſtgeſetzt hatte. Wenn dies geſchah, ſo ſtellte ſich das Verhältniß günftiger für 
die Petenten, denn alsdann hätten 206 Stimmen das eine Drittheil gebildet, 
was allerdings eine anſehnliche Minorität iſt, während man, bei Uebertragung 
jener Art der Abſtimmung auf die zwei Kammern, wie ſie dermalen beſtehen, auf 
eine Minorität von 27 Stimmen kommt, die allen Beſchlüſſen hindernd in den 
Weg treten kann. Es wird ſich aber aus unſerer Darſtellung ergeben, daß ſelbſt 
dem Befangenſten einleuchten muß, wie dieſe Feſtſtellung einer Aenderung noth⸗ 
wendig bedarf. Je mehr aber die Regierung auf die, in der Preſſe ſich kundge⸗ 
benden, Aeußerungen über wahrhaſte Beduͤrfniſſe in der Geſetzgebung achtet, um 
fo mehr müſſen wir uns verpflichtet fühlen, dieſelben überall zu veröffentlichen, 
wo ſie ſich in ſo auffallender Weiſe kund geben. Durch Geſtattung einer ſolchen 
„freiſinnigen Kritik“ kann ſich das Band des Vertrauens zwiſchen dem Volke und 
feinen Behörden nur um ſo feſter knüpfen, und die Europäiſchen Zuſtände und 
Verwickelungen zeigen ſchon jetzt, daß Preußen allein in dieſer Einigkeit die ſichere 
Bürgſchaft ſeiner Zukunft beſitzt. 


Berlin, den 23. Febr. Dem Vernehmen nach bereitet ſich in dieſem Au⸗ 
genblide ein für die Weiterbildung unſeres vaterländiſchen Rechts höchſt wichtiges 
Unternehmen vor. Es ſollen nämlich, unter Genehmigung Sr. Exe. des 
Wirklichen Geheimen Staatsminiſters Herrn Mühler, die in dem 
jetzigen neuen Verfahren ergehenden Entſcheidungen des Königl. Gehei— 
men Ober⸗Tribunals, ſo weit fie juriſtiſches Intereſſe darbleten, wöchent⸗ 
lich amtlich mitgetheilt werden, ſobald fie den Parteien inſinuirt worden find. 
Wie man hört, iſt für jeden der vier Senate ein Mitglied dieſes höchften Gerichts⸗ 
hoſes zur Redaction beſtellt, und es läßt ſich unter folchen Umſtänden erwarten, 
daß dieſe Mittheilungen, welche in der Jonas ſchen Verlags- Buchhandlung er: 
ſcheinen ſollen, wenn auch zunächſt für Juriſten beſtimmt, allen Staatsbürgern das 
höchſte Intereſſe darbieten werden. 

Die im $. 17. des Geſetzes vom 17. Juli 1846 enthaltene Beſtimmung, 
nach welcher jeder Angeklagte berechtigt iſt, die Oeffentlichleit bei Verhandlung 
ſeiner Sache auszuſchließen, ſteht mit den Prinzipien des neuen Criminal-Verfah⸗ 
reus in direktem Widerſpruche, und iſt deshalb bereits vielfach Gegenſtand der dfe 
fentlichen Beſprechung geworden. Glaubhaften Nachrichten zufolge wird dieſe Ber 
ſtimmung in den nächſten Tagen aufgehoben werden. 

Die Uniformirung der Juſtiz-Beamten ſteht mit dem 1. April d. J. bevor. 
Die neue Amtstracht wird allgemein eingeführt werden. Desgleichen ſollen auch 
die Mitglieder des Magiſtrats mit einer Amtstracht verſehen werden. Dieſelbe 
wird dem Anzug des Univerſitäts⸗Rektors nachgebildet werden. 

Die öffentlichen Blatter, namentlich auch die Kölner Zeitung in einer ihrer 
letzten Nummern, geben uns die Hoffnung, daß das Bebürfniß nach einem 
ſtädtiſchen Pfandbriefs-Inſtitute für die Reſidenz nunmehr recht bald 
ſeine dringend nothwendige, Befriedigung erhalten werde. So viel wir wiſſen, hangt 
die letztere zunächſt von einem Berichte des Magiftrates ab, welchen der 
Ober⸗Präſident von demſelben ſchon in der lebten Hälfte des Oktober 1846 in 
dieſer Angelegenheit gefordert hat, welcher aber bis jetzt, ſo viel wir darüber 
äußerlich vernommen haben, bei dem Chef der Provinz noch nicht eingegangen 
iſt. Die möglichſte Beſchleunigung dieſer ſo wichtigen Sache wäre gewiß dem 
Jutereſſe der bedrängten Hausbefiger ſehr erwünſcht. 5 
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Der Sturm, welcher hier am 19. und 20. tobte, hat auch in unſerer Um⸗ 
gegend bedeutenden Schaden angerichtet. Auf dem Bahnhof der niederſchleſiſch— 
märkiſchen Eiſenbahn wurde ein großer Theil des neuen Perrons durch den Sturm 
zerſtört, ein Güterſchuppen ganz abgedeckt und das Dach des Hauptgebäudes 
beſchädigt. 

Vom Rhein, im Febr. (Elberf. Ztg.) Was wir vor längerer Zeit ge- 
meldet haben, beſtätigt ſich jetzt, es ſoll alljährlich in jedem Armee-Corps ein Re⸗ 
giment das Quartier wechſeln. Drei Reſerve⸗Bataillons werden vollzählig gemacht. 
— Die Nachricht, daß Herr v. Maſſenbach Regierungs⸗Präſident in Köln werden 
ſolle und Herr Frech die Stelle deſſelben erhalten würde, iſt ungegründet; Letzte 
rer iſt nach Berlin an den Reviſtonshof für den Geheimen Rath Nicolovius verſetzt 
worden. — Die Rheinbrücken ſind überall wieder aufgefahren, man erwartet ein 
baldiges Fallen der Getreidepreiſe, indem vicle Zufuhren bevorſtehen und die Aus- 
fuhr durch den Ausgangszoll erſchwert wird. 


Ausland. 


De ut ſ ch 

Frankfurt a. M. — Nach der Ausſage des Courier von Llopd's zu Trieſt, 
Herrn Prinzhöfer, der die letzte Indiſche Ueberlandspoſt bis London begleitete und 
auf der Rückreiſe begriffen kürzlich durch unſere Stadt kam, hätte man ſich daſelbſt 
im Wechſelfalle der Wahl bereits für die Deutſche Route entſchieden. Denn 
nicht genug, daß die Probefahrten, von denen nur noch eine anzuſtellen iſt, bis 
jetzt zumeiſt zum Vortheil dieſer Route ausgefallen find, jo ſprechen auch poli- 
tiſche Rückſichten zu Gunſten der Wahl. 

Frankfurt den 20. Febr. Heute Nacht iſt der Main über ſeine Ufer getre⸗ 

Die Waſſerhohe beträgt 125 Fuß hieſigen Pegels. 
München. — Im gegenwärtigen Augenblicke herrſcht eine eigenthümliche 
Aufregung in unſerer Stadt und von Mund zu Munde laufen ſeltſame Gerüchte 
über gewiſſe Vorgänge in der letzten Staatsraths⸗Sitzung. In derſelben ſoll es 
ſich um Ertheilung des Baperiſchen Indiginats und Grafentitels an eine hier jetzt 
vielbeſprochene ausländiſche Dame gehandelt haben. Man erwartet mit Sehnſucht 
die Rückkehr des Kronprinzen und des Prinzen Luitpold, weil man hofft, daß es 
dieſen erlauchten und allgemein beliebten Königsſöhnen gelingen werde, gewiſſe 
Verhaͤltniſſe, die hier gegenwärtig ſehr geſtört zu fein ſcheinen, wieder ins Geleiſe 
zu bringen. 

Wiesbaden. — (M. J.) Der Terasverein hat in dieſen Tagen wiede⸗ 
rum mehrere Sitzungen gehalten. Nachdem 80,000 fl. im verfloſſenen Herbſte 
zur Unterſtützung der Deutſchen Auswanderer bewilligt worden waren, wurde neu⸗ 
erdings ein Anlehen von vorläufig 600,000 fl. für die nächſten Bedürfniſſe reali⸗ 
ſirt. Der Oberſchwäbiſche Adel hat ſich in die vorderſten Reihen geſtellt, um 
dem Verlangen nach Beſchützung unſerer Gewerbthätigkeit Nachdruck zu verleihen, 
und der Dank des ganzen Volkes wurde ihm dafür zu Theil. Der Terasyerein 
hat ſich eine ähnliche nicht minder nützliche Aufgabe geſtellt, den Schutz der Aus⸗ 
wanderer. 

Nach dem Mannheimer Morgenblatte hätte ſich der dortige deu tſch⸗katho⸗ 
liſche Prediger Scholl, der ſeiner Gemeinde zu „frei“ gepredigt habe, mit Hrn. 
von Struve und Andern von dieſer Gemeinde getrennt und eine „freie Gemeinde“ 

ebildet. 
0 Die in Kaſſel mit Genehmigung der Regierung conſtituirte deu tſchechine⸗ 
ſiſche Stiftung zum Zwecke der Errettung des chineſiſchen Volks aus Finſter⸗ 
niß des Heidenthums hat bereits einen erſten Monatsbericht veröffentlicht. 

Altona. — Eben iſt hier eine neue Schrift über die Erbfolge unſerer Lande 
erſchienen. Sie führt den Titel: „Das Commiſſions-Bedenken über die Succef- 
fionsverhältniffe des Herzogthums Schleswig, die Kieler Kritik deſſelben und C. 
Samwer's ſtaatsrechtliche Unterſuchung über die Vorgänge des Jahres 1721.“ 
Auch hat ſie das charakteriſtiſche Motto aus Jean Paul: „Wer nichts Anderes aus⸗ 
ſprechen will als das Wahre und Rechte, aber nicht ſich ſelbſt oder ſchlechtes Haſ— 
ſen oder Schmeicheln, kann immer unangefochten ſprechen.“ Die Schrift bringt 
eigentlich eine Kritik der Kritik, ſie beſchuldigt die Kieler Kritiker und Samwer 
‚einfeitiger Parteilichkeit, ohne darum der Staatsſchrift unbedingt Recht zu geben. 
Sie will unparteiiſch in dieſer Sache fein. Doch neigt ſich die Wage des gegebe— 
nen Ralſonnements eigentlich auf die Däniſche Seite hin, und es wird ziemlich 
unberhohlen zu verſtehen gegeben, daß die Däniſchen Anſprüche im Rechte begrün— 
det, aber bisher von ungeſchickten Advokaten vertheidigt worden ſeien. Der ano⸗ 
nyme Verfaſſer giebt ſich der Hoffnung hin, durch feine Schrift eine neue Phaſe 
in dieſer ſtaatsrechtlichen cause celebre eröffnet zu haben. 

Bremen. — Der Magd b. Ztg. wird aus Bremen vom 19. Februar 
geſchrieben: „Der Auswanderungsdrang iſt ſchon wieder ſtark; es iſt keinem 


ten. 


Zweifel Na daß in dieſem Jahre noch weit mehr Leute die Deutſche Hei⸗ 


math verlaſſen, als im vorigen. Wenn ſie ſich nur durch die Erfahrung warnen 
ließen und nicht nach Texas gingen, von wo in dieſen Tagen wieder eine Anzahl 
unglücklichet, getäuſchter Menſchen zurückgekehrt iſt. Sie entwerfen ein trauriges 
Bild der dorthin gezogenen Deutſchen. Dieſe Sucht, gerade nach Texas zu ge⸗ 
hen, wäre unerklärlich, wenn mau nicht die Unwiſſenheit und ſtupide Leichtgläu⸗ 
bigtelt unſerer Bauern in Anſchlag bringen müßte. ie heutigen Briefe aus New⸗ 
Pork beſtätigen die Nachricht, daß das Schiff „ Gerhard Hermann“ am 30. De⸗ 
cember auf der Barre von Galvefton geſtrandet iſt. Die Paflagiere, weit über 
hundert, verloren Hab und Gut; ſieben fanden ihren Tod in den Wellen, eben 
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ſo der wackere Capitain Entholt, der an ſeinen Platze blieb, bis die Paſſagiere 
gerettet waren, dabei aber als Opfer ſeiner Berufstreue das Leben verlor.“ 
Gali 
Krakau, den 18. Febr. Vor einigen Wochen iſt bekanntlich eine neue für 
alle Länder der Monarchie gültige KK. Verordnung Abet bie Ablöſung der Robo 
ten veröffentlicht worden, die jedoch, wie doͤraulszuſthen war, ſowohl beim Adel 
wie beim Bauer nicht nur mit Mißtrauen erwartet, Folder auch mit Widerwillen 
von beiden Theilen entgegengenommen worden iſt. Wie verwickelt in Galizien 
ganz beſonders dieſe Verhältniſſe waren, geht 4. datäus hervor, daß ein neuer⸗ 
dings in Lemberg von einem Oeſterreichiſchen Staatsbeamten Namens Klunker ers 
ſchienenes Werk: „Die Unterthanen⸗Verhältniſſe Galiziens nach dem Wortlaut der 
Geſetze zuſammengeſtellt“ nicht weniger als 3 Bäude ſtark iſt! Natürlich ſind nur 
die Bauern als Unterthanen des Grundherrn, der ihr Pattimonial⸗Richter, Polis 
zei, Schul- und Kirchen-Oberhaupt iſt, gemeint. Die Verfaſſungs-Urkunde der 
Amerikaniſchen Freiſtaaten läßt ſich recht bequem auf noch nicht fo viel Bogen drucken! 
ra nile e i ch. 
Paris den 20. Febr. Die Mittheilung des Journal des Débats aus 
London über die an den Franzöſiſchen Botſchafter ergangene Einladung zum Diner 
bei der Königin veranlaßt den Courrier francais zu folgenden Bemerkungen: 
„Wird der Regenbogen der Allianz endlich erſcheinen? Die ausgeſandte Taube 
iſt von London mit dem Oelzweig zurückgekehrt. Schon ſeit zwei Tagen ließ das 
Organ des Schloſſes uns dieſe Entwickelung ahnen. Die Wiederherſtellung der 
Allianz iſt nun alſo wahrſcheinlich. Das miniſterielle Journal hat uns auf dies 
Ereigniß vorbereitet, das wir eine Kataſtrophe für unſere Politik nennen müſſen. 
Herr von Saint-⸗Aulaire iſt alſo von Lord Palmerſton ſehr gut aufgenommen wor⸗ 
den, und der Lord⸗Mapor hat ſogar auf einem Bankett, welchem Lord Palmer: 
ſton beiwohnte, auf die Geſundheit des Königs der Franzoſen und — des herzli⸗ 
chen Einvernehmens getrunken! Andererſeits reiſt Lord Normanby nun nicht ab; 
er giebt ſeine Soiree; Herr Guizot iſt dazu eingeladen, er wird ſich hinbegeben. 
Das miniſterielle Blatt ertheilt überdies Herrn Guizot den Rath, im Namen der 
Majorität, die ihm in feinen Kämpfen beigeftanden, ſich gemäßigt zu zeigen. 
Gewiß iſt alſo nun Folgendes: 1) daß Lord Palmerſton nicht desavonirt wird, 
ſondern Miniſter bleibt; 2) daß die Depeſchen (Palmerſton's und Normanby's 
über die Unterredung mit Guizot und deſſen Rede in der Deputirten⸗Kammer) am 
12. Februar veröffentlicht wurden, daß Herr von St. Aulaire ſich darauf beeilte, 
um eine Audienz zu erſuchen, und daß er erſt nach dieſer Audienz zu der Soiree 
bei der Königin eingeladen wurde; 3) daß die Nachricht von dem Empfange des 
Herrn von St. Aulaire ſchon am 14. Februar, alſo an demſelben Tage, wo die⸗ 
fer Empfang zu London ſtatthatte, in Paris bekannt war; 4) daß ſeit zwei Ta⸗ 
gen das Journal des Schloſſes Herrn Guizot anempfiehlt, und zwar ſtets im Na⸗ 
men der Majorität, die ihn in ſeiner Miniſterſtelle erhält, ſich gemä⸗ 
ßigt zu zeigen und den Fehdehandſchuh Lord Palmerſton's nicht aufzunehmen; 
5) endlich, daß Herr Guizot ſich dieſem dienſigefälligen Rathe gefügt hat. Herr 
Guizot hat den gehäſſigſten Schimpf erfahren, der einem Miniſter zugefügt wer⸗ 
den kann, und in demſelben Augenblick ſoll die Allianz wieder angeknüpft werden! 
Herr Guizot hat nicht geantwortet, und er ſoll Miniſter bleiben! Das iſt denn 
doch ſonderbar! Hatten wir Recht, zu ſagen, die Wiederherſtellung des herzli⸗ 
chen Einvernehmens würde eine Kataſtrophe für unfere Politik fein? Man urtheile.“ 
Die Epoque enthält einen Artikel über die Anſprüche Dom Miguel's und 
des Graſen von Montemolin und über die Behauptung einiger Franzöſiſcher Blät⸗ 
ter, daß Lord Palmerſton, um ſich der Spaniſchen Heirathen wegen an der Fran⸗ 
zöſiſchen Regierung zu rächen, Beide in ihren Verſuchen, eine Reaction zu ihren 
Guhften in Portugal und Spanien hervorzurufen, unterſtützen wolle. Das mi⸗ 
niſterielle Blatt ſpottet über dieſe Pläne und meint, es ſei nicht der geringſte 
Grund zu Beſorgniſſen vorhanden. Was Lord Palmerſton betrifft, ſo iſt die 
Epoque der Meinung, er möge Beiden vielleicht Artigkeiten erwieſen haben, 
um die Franzöſiſche Regierung einzuſchüchtern, aber ſchwerlich würde er im Ernſt 
an weitere Schritte denken, als bloße Artigkeiten, und dieſe ſeien unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden allenfalls zu entſchuldigen. Galignani's Meſſenger 
bemerkt: „Es liegt eine Milde in der Art, wie die Epoque von Palmerſton in 
dieſem Artikel ſpricht, die von guter Vorbedeutung iſt.“ 
Der Spaniſche Infant Don Enrique iſt am 14ten d. von Barcelona in Tou⸗ 
lon angelangt. 1 
Ein Cirkular des Unter » Staats» Seeretairs des Innern trägt den Präfekten 
der Departements auf, den Spaniſchen Karliſtiſchen Flüchtlingen keine Paͤſſe mehr 
zur Reiſe nach Spanien zu geben, ſie vielmehr an den angewieſenen Wohnorten 


unter Aufſicht zu halten, da die Spaniſche Regierung die bewilligte allgemeine 


Amneſtie in Hinſicht der Karliſten proviſoriſch zurückgenommen habe. Allen ande⸗ 
ren Spaniſchen Flüchtlingen können ungehindert Päſſe zur Rückkehr nach Spanien 
ertheilt werden. 

Der Juſtiz⸗Miniſier, Herr Martin du Nord, iſt wieder hier eingetroffen; es 
ſoll ſich mit feiner Geſundheit ſehr gebeſſert haben, und man zweifelt daher, daß 
er von ſeinem Poſten abtreten werde. 

In dieſen Tagen war auch wieder einmal das Gerücht verbreitet, daß der 
König ſich an Herrn Thiers gewandt hätte, um ihm Guizot's Stelle zu übertra⸗ 
gen, falls die Verwickelungen mit England deſſen Ausſcheiden erheiſchen folltenz 
Herr Thiers hätte aber, hieß es, Bedingungen geſtellt, die man nicht annehmbar 
befunden. ; Ä 

Das Geſchenk von ſechs Kanonen, welches der König der Franzoſen dem Kai⸗ 


— 


ſer von Marokko gemacht hat, wird vom National als eine neue Erniedrigung 
Frankreichs gedeutet; als nämlich Engliſche Offiziere bei einem Beſuch auf Fran⸗ 
zöſiſchen Schiffen die von dem Prinzen von Joinville als Trophäe von Mogador 
mitgenommenen Geſchütze geſehen, welche ein Geſchenk Englands an Marokko ge— 
weſen, hätten ſich dieſelben durch deren Wegnahme ſehr verletzt gefühlt, und 
der Kaiſer von Marokto fei darauf von Seiten Englands aufgereizt worden, dieſe 
Kanonen zurückzufordern. Um den Kaiſer zu beſchwichtigen, habe man ihm nun 
zwar nicht ſeine eigenen, dafür aber jene ſechs anderen Kanonen überſandt, und 
die Marokkaner würden dies als ein Zeichen völliger Unterwürfigkeit von Seiten 
Frankreichs betrachten, denn die ſchimpflichen Tribute Europäiſcher Nationen an 
Marokko jeien gewöhnlich in Waffen, Munition und beſonders im ſchwerem Ges 
ſchütz entrichtet worden. 

Der Courrier frangais will wiſſen, daß der König und die Königin der 
Belgier in dieſen Tagen nach England reiſen würden. Die Königin Victoria habe 
die Einladung ihres Oheims, während feines Aufenthaltes in England auf feis 
nem Schloſſe Cloremont zu wohnen, angenommen. 

Nachrichten aus Marſeille vom 11. Februar zufolge, befanden ſich in dieſer 
Stadt mehr als 600,000 Hektoliter Getraide, von denen täglich eine Quantität 
in das Innere Frankreichs geſendet wird, zumal die Rhone wieder ſchiffbar iſt. 

Das Dampfboot „James Watt“ hat nach dem Havre 50 Franzöſiſche Mas 
troſen gebracht, welche zu der Mannſchaft der in der Südſee untergegangenen 
Franzöſiſchen Corvette „Seine“ gehörten. 

Von der Grenze erfährt man, daß der General Breton bereits auf dem Rück— 
marſch nach Barcelona iſt, ohne von den berüchtigten Carliſten etwas gefunden zu 
haben. Er hat nur für einige Päſſe Beſatzung zurückgelaſſen. Der neue Spa⸗ 
niſche Miniſter des Handels, Unterrichts und Staatsbauten, Roca de Togores, 
hat eine Depeſche an den politiſchen Chef von Malaga erlaſſen, worin er denſelben 
erſucht, den Handelsſtand wegen der Expedition des General Florenz nach der 
Aequator⸗Republik zu beruhigen. Die beabſichtigte Expedition ſei aufgelöſt, habe 
nie eine Uuterſtützung der Regierung erhalten, und die Regierung im Gegentheil 
allen neuen Staaten Amerika's, ſowohl denen, welche die Königin anerkannt hät 
ten, als denen, welche es nicht gethan, auf diplomatiſchem Wege zu erkennen 
gegeben, daß Spanien die freundſchaftlichſten Geſinnungen gegen fie hege. 

8 Spanien 

Madrid den 11. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Kongreſſes wurde 
der Adreß⸗Entwurf zur Beantwortung der Thron-Rede verleſen. Der Paragraph, 
welcher ſich auf die Vermählung der Königin bezieht, lautet folgendermaßen: 

„Ew. Majeftät haben den Geſinnungen, von welchen die Deputirten der Na⸗ 
tion beſeelt find, volle Gerechtigkeit widerfahten laſſen, indem Sie die wohlbe⸗ 
gründete Hoffnung ausſprechen, daß dieſelben ihre Gebete mit denen vereinigen 
würden, welche Ew. Majeſtät zu dem Allmächtigen emporſenden, damit er die 
Vermählung Ew. Majeſtät mit Ihrem erlauchten Vetter, dem Infanten Don Fran⸗ 
cisco de Aid Maria de Bourbon, ſegne, eine Vermählung, die ſo gefeiert wor⸗ 
den iſt, wie Ew. Majeſtät den frühern Cortes, welche dieſelbe von Herzen billig⸗ 
ten, verkündigt hatte; unter Beobachtung derſelben Formalitäten wurde auch die 
Vermählung der erlauchten Schweſter Ew. Majeſtät, der Infantin Dona Maria 
Luiſa Fernanda, gefeiert.“ g f 5 

Die Vermählung der Infantin Luiſe mit dem Herzoge von Seſa fand geſtern 
Nachmittag um 2 Uhr im Königlichen Palaſte ftatt. 

Ein progreſſiſtiſches Blatt, der Clamor publico, ſagt: „Während die 
herrſchende Partei ſich damit beſchäftigt, Miniſterien ein- und abzuſetzen, nehmen 
die Karliſtiſchen Banden auf verſchiedenen Punkten der Halbinſel trotz der rauhen 
Jahreszeit einen gewaltigen Aufſchwung. Für das Frühjahr erblicken wir einen 
neuen, von fremder Hand angefachten Bürgerkrieg, in deſſen Flammen die gegen— 
ſeitige Eiferſucht Frankreichs und Englands das Oel gießt und die aus der Fran— 
zöſiſchen Heirath entſpringenden Konflikte hervorlodern.“ 

Der Efpanol, ein gewöhnlich wohluntetrichtetes Blatt, ſpricht weitläufig 
von den Entwürfen des Grafen von Montemolin. Die Gleichgültigkeit, mit wel- 
cher die Engliſche Regierung aus Abneigung gegen eine unter Franzöſiſcher Vor- 
mundſchaft ſtehende Dynaſtie ihn gewähren laſſe, diene ihm zum Anhaltspunkte. 
Andere Mächte würden die Bemühungen Frankreichs „der Spaniſchen Regierung 
zu Hülfe zu eilen, vereiteln. Geldmittel zum Belaufe von 400,000 Pfd. St. 
ſtänden bereits in England zur Verfügung des Prätendenten, für den in den Hä— 
fen Sardiniens Schiffe ausgerüſtet würden. Mau dürfe ſich über die Entwürfe 
der Karliſten nicht täufchen, man müſſe ſich auf Alles gefaßt halten und der Re— 
gierung die ausgedehnteſten Befugniſſe ertheilen, um bei Zeiten dem Feinde Trotz 

eten zu können. Und unter ſolchen Umſtänden beabſichtigt die Regierung eine 

ewaffnete Intervention in Portugal! 
Großbritannien. 

London den 17. Febr. In der heutigen Sitzung des Oberhauſes fün, 
digte Lord Beaumont eine Interpellation in Betreff der Deportation des Por; 
tugieſiſchen Inſurgenten⸗Anführers Bomfim und feiner Genoſſen nach Angola zum 
18ten d. M. an. Im Unterhauſe wurde geſtern die Debatte über Lord Ben 
tincks Bill fortgeſetzt. Gegen den Schluß der Debatte ſprachen noch Sir Rob. 
Peel, Lord Bentinck und Lord J. Ruſſel. Der erſtere erklärte gleich im 
Eingange ſeiner Rede, daß er ſeine Meinung nicht etwa von den Folgen beſtim⸗ 
men laſſe, welche das Reſultat der Abſtimmung über die Frage haben könnte (Aus⸗ 
tritt des Miniſtetiums), ſondern von der Sache ſelbſt. Er zeigte nun, wie der 
Schatz nicht im Stande fei, die neue Laſt von 16 Mill. Pfd. Sterl. für Irland 
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zu den ſchon beſtehenden zu übernehmen. Lord J. Ruſſel fügte noch hinzu, daß 
auch die gegenwärtige Lage des Handels und der Fabriken die Maßregel unmög⸗ 
lich mache. Bei der Abſtimmung (welche um 22 Uhr am Morgen des 17. er⸗ 
folgte), erklärten ſich für die zweite Leſung der Bentinckſchen Bill 118, gegen 
dieſelbe 332, Majorität für die Miniſter 214. 

Die Voranſchläge für das Heer für 1847 — 48 find dem Unterhauſe vorge» 
legt worden. Sie betragen 6,275,075 Pfd. d. h. 192,173 Pfd. mehr als im 
letzten Finanz-Jahr. Die Zahl der Offiziere und Mannſchaften, mit Einſchluß 
der Truppen in Oſtindien, ſoll 138,895 betragen, d. h. 210 Mann weniger 
als im letzten Jahre. 

Es geht das Gerücht, Dom Miguel befinde ſich in London, und an der 
Börſe wenigſtens ſcheint es Glauben zu finden. J 

Die „Irländiſche Partei“, bekanntlich aus den Irländiſchen Mitgliedern bei⸗ 
der Parlaments⸗Häuſer beſtehend, hält jetzt regelmäßig Verſammlungen, üm über 
die Irländiſchen Maßregeln zu diskutiren. Geſtern war die Reform der Armen⸗ 
Geſetze der Gegenſtand der Debatte; Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. 

Die gegenſeitige Stellung der Franzöſiſchen und Engliſchen Regierung iſt jetzt 
durch den leidenſchaftlichen und perſönlichen Charakter des Zwiſtes des Franzöſi⸗ 
ſchen Miniſters mit dem Britiſchen Botſchafter in Paris weſentlich verſchlimmert 
worden. Auf beiden Seiten iſt das vorgefallen, was im Privatleben die höchſte 
Genugthuung erfordert — nämlich eine direkte und offene Anklage der Falſchheit. 
Es iſt nicht möglich, vorauszuſetzen, daß der Hof, das Kabinet und die Kam— 
mern von Frankreich einen Miniſter, deſſen Politik ſie ſo eben mit großer Majo⸗ 
rität gut geheißen haben, wegen der Anſprüche eines fremden Botſchafters, wie 
gerecht auch dieſelben ſein mögen, fallen laſſen werden. Die Wahrſcheinlichkeit 
iſt deshalb, daß Lord Normanby ſich auf Urlaub aus Paris zurückziehen und die 
Geſandtſchaft einem Geſchäftsträger übertragen werden wird, der ſo viel wie mög⸗ 
lich alle politifchen Diskuſſionen mit den Franzöſiſchen Miniſtern zu vermeiden hat. 

In Portsmonth iſt dieſer Tage am Bord des St. Vineent unter Vorſitz des 
Contreadmirals Hyde Parker ein Kriegsgericht über Offiziere und Mannſchaft 
der an der Inſel Wight auf den Strand gelaufenen Königl. Dampffloop Sphinx 
gehalten und der Kommandant der Sphinx, weil die vernachläſſigte Beobachtung 
des Senkbleis als Grund der Verunglückung des Schiffes ſich herausſtellte, rück⸗ 
ſichtlich ſeiner frühern guten und langen Dienſte (er dient 38 Jahre in der Flotte 
und war 33 davon ſtets zur See) nur des Commandos entſetzt und ſein Name 
auf der Liſte der Commanders untenan geſtellt zu werden verurtheilt worden. 
Der erſte Maſter J. Wallis ward ebenfalls unter Berückſichtigung ſonſtiger Ver⸗ 
dienſte zum Secondemaſter und Unfähigkeit zur Beförderung auf ein Jahr verur⸗ 
theilt; die übrigen Offiziere und Mannſchaften wurden freigeſprochen. 

Geſtern find einem Handels⸗Commis, als er Deacons⸗Bank in der City ver⸗ 
ließ, 10,000 Pfd. St. aus der Seitentaſche geſtohlen worden. Bereits ſind an 
alle Städte Englands und an einige des Kontinents Verzeichniſſe der entwendeten 
Noten abgeſandt und für die Wiederherbeiſchaffung der Summe iſt eine Belohnung 
von 500 Pfund ausgeſetzt. 

Die „Hibernia“ iſt vorgeſtern in Liverpool mit Nachrichten aus New: Mork 
vom 31. Januar angekommen. Es wird faſt nichts von politiſchem Intereſſe ges 
meldet. Nach dem Kriegsſchauplatze wurden bedeutende Quantitäten von Kriegs⸗ 
bedarf aller Art abgeſchickt. General Scott befand ſich zu Brazos Santiago, 
Truppen erwartend. Man glaubt, er werde mit einem Angriffe auf Veracruz be⸗ 
ginnen. — Das zur Fahrt nach Bremen beſtimmte Dampfſchiff „Waſhington“ iſt 
am 30. Jannar in New⸗Nork von Stapel gelaufen. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 13. Febr. „Fädrelandet“ eröffnet heute eine Reihe Ar⸗ 
tikel über die „Regierungspolitik und die Ritterſchaft“, in welchen es von dem 
1768 den Studirenden der Herzogthümer befohlenen zweijähs 
rigen Beſuche der Kieler Univerſität die Verdentſchung Schles⸗ 
wigs datirt! 8 

S ch w e i Z. 

Teſſin. Der Confed. Tic. berichtet, wie es heiße, ſei die Oeſterreichiſche 
Truppenbewegung gegen die Teſſiniſche Grenze ſuſpendirt worden. 

Appenzell a. Rh. Der letzte Woche hier verſammelte Große Rath hat 
beſchloſſen, folgenden Entwurf eines Freiſchaarengeſetzes an die Landsgemeinde 
zu bringen: „Alle Freiſchaarenzüge, d. h. bewaffnete Einfälle in das Gebiet eines 
Schweizeriſchen Kantons in der Abſicht der Einmiſchung in die innern Angelegen⸗ 
heiten deſſelben find verboten. Fehlbare ſollen der oberſten richterlichen Behörde 
zur Verantwortung und Strafe eingeleitet werden.“ 

tien. ? 

Rom den 28. Jan. Ueber Dom Miguel's plötzliche Abreiſe und Pläne ſind 
hier die verſchiedenſten Gerüchte im Umlauf; Gewißheit wird erſt die nächte Zus 
kunft bringen. Perſonen, die mit dieſem Prinzen wahrend feines vieljährigen 
Aufenthalts Hier in Verbindung ſtanden, versichern, daß er Außerit leutſelig, 
vielbeleſen in allen Fächern der Staatswirthſchaft und Staatswiſſenſchaft ſei. Was 
ſeinem Charakter gewiß zur Ehre gereicht, iſt die Anhänglichkelt ſeiner Dienerſchaft, 
die ihn nicht verließ, ſelbſt als ihm alle Mittel fehlten. Die hieſigen Handwer⸗ 
ker haben immer mit der größten Bereitwilligkeit für ihn gearbeitet, indem ſie 
bezahlt wurden, ſobald ihm Gelder eingingen. 

Der Graf von Syrakus, den man in Neapel ſchwer erkrankt ſagte, lebt hier 
in der beſten Geſundheit und hat in dieſen Tagen ein glänzendes Feſt gegeben, 

Die Nobelgarde des Papſtes erhält ſtatt der Hüte Helme nach Preußiſchem 
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Zuſchnitt, gleich dem Sardiniſchen Militair. 
Rechte mit den Truppen bewilligt. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 13. Febr. Zwei jüngſt hier vorgefallene Ereigniſſe 
nahmen während mehrerer Tage die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch, das 
Hauptgeſpräch unſerer geſellſchaftlichen Salons bildend. — Das eine, überaus 
tragiſcher Art, betraf einen jungen Edelmann aus Livland, Offizier im Corps 
der Wege⸗Kommunikation. Eines Tages befteigt er die Platform der neuerbauten 
Iſaaks⸗Kathedrale, um feinem Vorgeben nach einen ihm befreundeten jungen Kunſt⸗ 
geweihten zu ſprechen, der unter unſers berühmten Malers Brülow Leitung ſich 
dort beſchäftigte. Kaum angelangt, ſtürzte er von der enormen Höhe in die in⸗ 
nere Tiefe der Kirche, gleich todt, dennoch gräulich am ganzen Körper zerſchmettert 
und entſtellt. Was eigentlich dieſen grauenvollen Tod veranlaßte, ob Zufall oder 
Vorbedacht, hat bis jetzt nicht genau ermittelt werden können. — Das andere be— 
traf das eben fo plötzlich als unerwartet ausgebrochene Falliſſement eines unſerer 
brillanteſten Modenmagazine am Newſky-Proſpekt, approrimativ auf 2 Million 
Rubel Banko angegeben. Eine lange Reihe von Jahren hier beſtehend, handelte 
es mit ausländiſchen Manufakturwaaren, weſentlich aber mit bronzenen Geräthen, 
zu den beliebteſten und beſuchteſten des Publikums gehörend. Von zwei Beſitzern 
geleitet, ward der eine von ihnen ſogleich flüchtig, ohne daß man bis jetzt eine 
Spur ſeines Schickſals hat entdecken können. 

Warſchau den 19. Febr. Hier ſollen in dieſen Tagen mehrere Emiſſare 
der Polniſchen Propoganda aufgefangen und in die Citadelle geſperrt worden ſein. 
Man begreift nicht, daß gegenwärtig, wo ſo viele Ruſſiſche Truppen im Lande 
ſtehen und die Behörden fo wachſam find, dennoch Verſuche gemacht werden füns 
nen, welche faſt ſicher das Leben der Theilnehmer in Gefahr bringen. Es jell 
aber eine Geſellſchaft beſtehen, in welcher das Loos Denjenigen beſtimmt, welcher 
als Miſſionair in die Polniſchen Provinzen reifen muß. Im Gouvernement Au⸗ 
guſtowo ſoll ein Bauernaufſtand ausgebrochen ſein, der wahrſcheinlich aber nur 
eine Folge der Noth iſt, die dort, wo ſchon in guten Jahren wenig Ackerbau ges 
trieben wird, gränzenlos ſein muß. Der Aufſtand richtet ſich dort wieder gegen 
den Adel und hat die Plünderung der Getreideböden und Vorrathskammern zum 
Ziel. (Spen. 3.) 

Warſchau, den 20. Februar. Ueber die Truppenbewegungen in unſerem 
Lande kann ich Ihnen nur ſo viel berichten, daß dieſelben allein nach der Galizi⸗ 
ſchen Grenze zu ſtattfinden, während die Beſatzungen längs der Grenze gegen das 
Großherzogthum Poſen und Preußen zur Zeit ſchwächer ſind als früher. Es 
iſt nämlich ein Theil der in der längs der angegebenen Grenze belegenen Städten 
liegenden Garniſonen zunächſt nach Czenſtochau beordert worden, von wo aus ſie 
ihre weiteren Marſchbefehle nach dem Süden zu erhalten. Nach Berichten von 
Reiſenden begegnet man auf der Straße von Kaliſch nach Warſchau jebt faſt täg⸗ 
lich mehreren Truppenabtheilungen, die theils in Bataillonen, theils in Compag⸗ 
nieen die angegebene Marſchroute verfolgen. Ueber den Zweck jener Bewegungen 
vermag ich Ihnen aus einleuchtenden Gründen nichts anzugeben. Zwar hat das 
Gerücht wohl einen Zweck ausfindig gemacht und trägt ihn von Munde zu Munde, 
doch klingt es ſo unwahrſcheinlich, ſo abenteuerlich, daß ich in der That Bedenken 
nehmen muß, es zu veröffentlichen. Auch hier wird die Zeit, wie gewöhnlich, 


Auch ſind dieſem Corps gleiche 


unſere Neugier befriedigen. — Ein wegen politiſcher Vergehen im Jahre 1834 
nach Sibirien Verbannter iſt neulich von dem Kaiſer begnadigt worden, und ihm 
geftattet hierher zu feinen Angehörigen zurückzukehren. Sein Name iſt Stanislaw 
Zablocki, und ſeine Begnadigung hat er den inſtändigſten Bitten ſeines hier anſä⸗ 


ßigen Vaters Dominik Zablocki und beſonders der Verwendung der Großfürſtin 
Olga zu verdanken. 


Von der Polniſchen Gränze. — In der nächſten Zukunft wird der 
Kaiſer von Rußland perſönlich in Warſchau erwartet. Jedenfalls wird deſſen An⸗ 
weſenheit in der Polniſchen Hauptſtadt von außergewöhnlicher Bedeutung ſein, da 
mit ihr große Veränderungen in der Verwaltung des Königreichs — vielleicht 
noch Wichtigeres — ins Leben treten ſollen. Auf dieſe bevorſtehenden „Funda⸗ 
mentalreformen“ ſcheint auch die große Anhäufung von Ruſſiſchen Truppen im 
Königreich hinzudenten, deren Zweck bis jetzt Niemand mit Beſtimmtheit zu ent⸗ 
hüllen vermag. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. a 

Prag. — Große Freude erregt die nunmehr öffentlich bekannt gewordene 
Entſchließung zur weiteren Ausdehnung unſerer Staats⸗Eiſenbahnen auch in weſt⸗ 
licher Richtung, durch den Bau von hier über Pilſen und Eger nach Hof zum 
Anſchluſſe an die Bayeriſche Staatsbahn. Die nöthigen Aufnahmen zu dieſer 
Linie werden ſchon mit dem Eintritte der beſſern Frühjahrs⸗Witterung und dann 
der Bau ſelbſt ſofort beginnen nach Vollendung des rieſigen karolinenthaler 
Viadukts. 

Eine Feuersbrunſt in Boſton, brach am 21. Januar Abends in dem Gaſt⸗ 
hofe „Neptune Houſe“ in Haverhill Street aus und wurde von einem heftigen 
Weſtwinde nach Beverly Street, Medford Street und Thatcher Street getrieben. 
Die Hänfer in den drei erſtgenannten Straßen find faſt alle zerſtört; im Ganzen 
ungefähr hundert. Die ungewöhnlich heftige Kälte, welche während der Nacht 
vorherrſchte, behinderte die Löfchung des Feuers ſehr, fo daß man deſſelben erſt 
am Morgen des 22. Januar Herr werden konnte. 

Die jetzt vielbeſprochene ſpaniſche, in München anfäßige Tänzerin ſcheint keine 
Freundin der Preſſe zu ſeyn, wie aus folgendem Curioſum hervorgeht. Ein Mün⸗ 
chener Literat, den ſie im Verdacht hatte, mehrere Mittheilungen über ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe in auswärtige Blätter geliefert zu haben, erhält von ihr eine Einladung 
zum Thee. Der Literat findet ſich pünktlich ein in der frohen Erwartung, ſein 
Aufenthalt in dem Allerheiligſten der ſchöͤnen Spanierin werde ihn mit hinlängli⸗ 
chem Stoffe für weitere pikante Mittheilungen ausrüſten. Man empfängt ihn mit 
Grandezza und offerirt ihm ein Täßchen Thee. Seine kundſchaftenden Blicke laſ⸗ 
ſen ihn kaum bemerken, daß die Taſſe der Schönen leer bleibt. „Sie haben ſich 
unterſtanden — redet fie ihn endlich zornglühenden Auges an — über mich lügen⸗ 
hafte Berichte verfaßt zu haben — ich bin eine Spanierin, die das ungerächt 
nicht hingehen läßt — Sie ſind — vergiftet!“ — Man kann ſich den Schrek⸗ 
ken des armen Menſchen denken. Leichenblaß ſtürzt er in eine Apotheke und be⸗ 
gehrt ſtürmiſch ein geeignetes Medicament. Er kam jedoch diesmal noch mit ei⸗ 
nem gelinden Schrecken und einigen Beſchwerden in Folge unnöthig genommener 
Medizin davon. 


Muſikaliſches. 

Wer unſere Deutſchen Journale zu leſen pflegt, wird wohl ſchon des aus⸗ 
gezeichneten Virtuoſen auf der Mundharmonika, Herrn Kratky aus Prag, er⸗ 
wähnt gefunden haben, der noch überall, wo er aufgetreten iſt, ſich außerordent⸗ 
lichen Beifall zu erwerben gewußt hat Die Berliner Voſſiſche Zeitung fagt von 
ihm, daß er mit bewunderungswürdiger Virtuofität auf feinem Inſtrumente Flö⸗ 
ten, Klarinetten, Violinen, Fagotts, Hörner, Trompeten und Baſſet⸗Hörner 
nachahme, und daß er ein Künſtler im wahren Sinne des Wortes ſei. Herr 
Saphir in Wien berichtet über ihn, daß er vor dem Kaiſerlichen Hofe mit 
großem Beifalle geſpielt habe und fügt hinzu: „Was Paganini auf der Violine, 
und Liſzt auf dem Pianoforte, das iſt Kratky auf der Mundharmonika, welche 
er in der That mit einer ſolchen überraſchenden Fertigkeit behandelt, daß der Zu⸗ 
hörer ein ganzes Orcheſter zu vernehmen glaubt“. Herr Kratky iſt hier einge⸗ 
troffen und wird in den nächſten Tagen im hieſigen Theater ſich Hören laſſen. X. 


Stadttheater in Poſen. 
Freitag den 26ſten Februar: Drei Tage aus 


dem Leben eines Spielers; Drama in drei 
Aufzügen mit Muſik von Louis Angely. 


Bekanntmachung. 

Die betreffende Gerichtsbehörde hat ſich nicht ver- 
anlaßt gefunden, gegen den hieſigen Kaufmann und 
Rittergutsbeſitzer v. Kaczkowski, als Verbreiter 
eines böswilligen Gerüchts, wie ſolches in dem dies 
feitigen Publicandum vom 27ſten Mai v. J. — ent 
halten in dem Intelligenzblatt für das Großherzog⸗ 
thum Poſen No. 128. des Jahrgangs 1846 — nä⸗ 
her bezeichnet worden iſt, die Unterſuchung einzuleiten. 

Wie ſich bei näherer Feſiſtellung des Sachverhält⸗ 
niſſes nunmehr ergeben hat, beruht das obige Pu⸗ 
blicandum auf einem Mißverſtändniſſe, was zur Ge⸗ 
nugthuung des Rittergutsbeſigers v. Kaczkowski 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, den 24. Februar 1847. 


General: Lieutenant und Divifions - Kommandeur 
v. Steinäcker. 


ene g 
ur Verpachtung der, zwiſchen rg un 
Ketel ae Chauffeegeld- Hebeitelle Miniko⸗ 
wo, vom 1. Juli d. J. ab, hat die unterzeichnete 
Behörde, im Auftrage des Königlichen Provinzial— 
Steuer-Direktors zu Poſen 

am 15. März d. J. Vormittags 11 Uhr 


in ihrem Dienſtgelaſſe einen Licitations-Termin an⸗ 
beraumt. Pachtliebhaber werden zu demſelben mit 
dem Bemerken eingeladen, daß nur dispoſitionsfä⸗ 
hige Perſonen, die im Termin mindeſtens 100 Tha⸗ 
ler baar oder in annehmbaren Staatspapieren zur 
Sicherbeit ihres Gebots deponirt haben, zum Bieten 
zugelaſſen werden, und daß die Pachtbedingungen 
von heute ab, während der Dienfiftunden bei uns 
eingeſehen werden können. 
Bromberg, den 12. Februar 1847. 
Königl. Haupt-Steuer⸗Amt. 


Sonnabend den 27ſten d. Mts. Verſammlung 
des Lehrer⸗Vereins in der Königl. Luiſenſchule. 


Dresdener Tapeten 


in den neueſten Pariſer Deſſins, die 
3 Rolle von en bis 4 Rthlr. empfiehlt © 
die Tapiſſeriewaaren⸗Handlung & 
® Eugen Werner, 0 
Wilhelmsſtraße Nro. 24. ® 


RES . 8 
Ein noch wenig benutzter Schmelz⸗Ofen iſt billig 


zu verkaufen. Waſſerſtraße No. 29. in der Wein⸗ 
handlung zu erfragen. 


Oderbruch Gerste und Sommer-R t 
zum Verkauf wer Neck 


Louis Kantorowiez. 


Auf dem Dom. Markowice bei Schroda ſtehen 
40,000 gute Mauerſteine zum Verlauf, . 


Auf der Waſſerſtraße No. 20. ſtehen mehrere 
Wohnungen, wie auch ein Laden nebſt Compfoir⸗ 
Stube von Oſtern ab zu vermiethen. Das Nähere 
erfährt man in der Breslauerſtraße No. 5. beim 
Uhrmacher Metcke. 0 


3 Parterre-Zimmer, mit und ohne Möbel, nebſt 
einem Pferdeſtall für 5 Pferde, find zum Iſten April 
c., am Neuſtädter Markt No. I., zu vermiethen. 


CR SIE TI EA RIED ec >e 
Im Haufe Wronkerſtraße No. 4. find in der ff 
4 erfien Etage drei zuſammenhängende große 6 
Zimmer vom Iſten April c. ab zu vermiethen. N 

2 Nr rn EIN es 


we | 


Der Flüchtling 
ſchwebt in großer Gefahr, weil er ſich nicht legitimi⸗ 
ren kann. Nur baldige Angabe ſeines Geburtsorts 
1 ‚feiner Abſtammung kann ihn retten. 5 
itte! . 


